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Nach vier Krisenjahren
will der Hersteller von
Autotransportern
kräftig durchstarten.
Schwung bringen sollen
elektrischer Antrieb und
weniger CO2-Ausstoß.

REGINA REITSAMER

EUGENDORF. „Wir haben seit vier
Jahren erstmals wieder einen Fuß
am Ufer“, formuliert es Kässboh-
rer-Chef Markus Guggenbichler
durchaus drastisch. Davon, dass
der Eugendorfer Hersteller von
Autotransportern damit wieder
Tritt fassen und der Krise davon-
fahren kann, ist er überzeugt. Seit
1. Juli ist Guggenbichler gemein-
sam mit Alexander Pirker Ge-
schäftsführer der Kässbohrer
Transporttechnik GmbH mit 400
Mitarbeitern in Eugendorf. Lang-
zeitchef Günther Percht wechsel-
te in die Pension. Ein Auftrags-
volumen von über 300 Mill. Euro
und damit Arbeit für zwei Jahre
habe man fix in der Tasche, be-
tont Guggenbichler. Den Umsatz
werde man von zuletzt 85 Mill.
Euro (per Ende Juni 2023) im lau-
fenden Geschäftsjahr auf 140
Mill. Euro steigern können – und
erstmals seit 2019 wieder Gewin-
ne schreiben. Auch bei der Mitar-
beiterzahl gehe es, nachdem man
in den vergangenen vier Jahren
die Stammbelegschaft nur müh-
sam halten konnte und keine
Stellen nachbesetzte, bergauf. Es
werden wieder Leute gesucht.

Begonnen hatten die jüngsten
Turbulenzen für Kässbohrer
noch vor Ausbruch der Corona-

Kässbohrer sieht sich
wiedergut in Fahrt
krise. Ein Chipmangel bei den
Lkw-Herstellern sorgte dafür,
dass den von Kässbohrer entwi-
ckelten Aufbauten für Autotrans-
porter die Chassis fehlten. Zur
Coronakrise kam noch die Flaute
der Autoindustrie. Dass dort – an-
gesichts der Transformation weg
vom Verbrenner hin zum E-Mo-
tor – die Verunsicherung weiter
hoch ist, werde Kässbohrer nicht
bremsen, ist Guggenbichler über-
zeugt. Zum einen würden nach
jahrelanger Kaufzurückhaltung
schlicht neue Autotransporter
gebraucht. Zum anderen hätten
E-Mobilität, hohe Spritpreise und
ein auch gesetzlich getriebener

Fokus auf Nachhaltigkeit und
CO2-Einsparung die Branche ver-
ändert. Das will man nutzen. Als
einer von drei großen Playern am
europäischen Markt habe Käss-
bohrer hier derzeit die Nase vorn,
betont Guggenbichler.

Zum einen habe man mit ei-
nem Schweizer Lkw-Bauer be-
reits vor eineinhalb Jahren den
ersten rein elektrischen Auto-
transporter auf den Markt ge-
bracht. Mit einer Reichweite von
mittlerweile 450 Kilometern (voll
beladen) habe man bewiesen,
dass es technisch machbar ist. Elf
Fahrzeuge sind in der Schweiz, in
Deutschland und Skandinavien
bereits auf der Straße, weitere 50
bestellt, sagt Guggenbichler. Was
angesichts der hohen Kosten bis-
her Ökomodellprojekte seien –
der reine E-Lkw kostet noch das
Dreifache des Dieselmodells, der
Aufbau des Autotransporters et-
wa 20 Prozent mehr –, werde sich
schnell durchsetzen, glaubt Gug-
genbichler. Auch angesichts des
politischen Drucks auf die Indus-
trie, CO2 zu reduzieren, und stei-
gender Lkw-Mautkosten, wie ab
2024 in Deutschland. E-Fahrzeu-
ge sind davon ausgenommen. Die

großen Hersteller wie Scania und
Daimler würden aufspringen.

Auch im herkömmlichen Au-
totransportgeschäft, das zu 90
Prozent mit dem Lkw abgewi-
ckelt wird, will Kässbohrer punk-
ten. Knackpunkt sei hier, dass
Autos nicht nur immer größer,
sondern vor allem angesichts der
steigenden Zahl an E-Autos auch
schwerer werden. „Das BMW 5er-

Modell wiegt in der E-Variante 2,4
Tonnen statt bisher 1,3 Tonnen“,
sagt Alexander Pirker. Bei euro-
paweit mehr als 350 Millionen
Autotransporten im Jahr spiele es
damit auch hinsichtlich des CO2-
Ausstoßes eine erhebliche Rolle,
ob acht oder sieben Autos gela-
den werden können. Bei einem in
vielen Ländern erlaubten zulässi-
gen Höchstgewicht von 36 Ton-
nen sei es nicht nur wichtig, dass
der Aufbau möglichst leicht sei,
auch immer breitere SUVs seien
herausfordernd, da beim Stapeln
auf dem Transporter auch die
maximale Breite von 2,55 Metern

Kässbohrer in Salzburg
Geschichtemit vielen Höhen und Tiefen
Entstanden ist die Kässbohrer
Transporttechnik 1995, damals
wurde das Autotransporter-
Geschäft aus der Unterneh-
mensgruppe herausgelöst.
Kässbohrer erzeugte davor in
Taxhammit 800Mitarbeitern
auch Busse und Pistenbullys.
Die Transporttechnik übersie-
delte nach Eugendorf.

Krisenmeisterteman auch da-
nach. InderWirtschaftskrise 2008
brach der Umsatz um 90 Prozent
ein. 400 der einst 550Mitarbeiter
mussten binnen zwei Jahren ge-
kündigt werden. Die jüngste Kri-
se habemanmit Kurzarbeit und
ohneMitarbeiterabbau bewäl-
tigt.Mehrheitseigentümer ist die
deutsche Familie Kässbohrer.

Schwere Sache: E-Autos
wiegen eine Tonnemehr
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Als es in Salzburg 60 Kinos gab

Mit der Versteigerung des Inventars endete
heuer nach fast 90 Jahren die Geschichte
der Lichtspiele Zell am See, einem der
letzten alten Kinos in Salzburg. Das Ge-
schäft konzentriert sich mittlerweile auf
eine Handvoll Kinocenter am Stadtrand.
Daneben bleiben einige Nischenangebote
wie Das Kino und das Mozartkino in Salz-
burg, die Lichtspiele Mittersill und das
Kino entan Tauern in Tamsweg. Das ist
übrig geblieben von den rund 60 Kinos in
den 1950er-Jahren. Über ein Dutzend gab
es in der Landeshauptstadt. Und auch fast
jede Gemeinde auf dem Land, die mehr als
2000 Einwohner hat oder abgelegen ist,
hatte ein eigenes Kino.

Die ersten Filme wurden in Salzburg
wohl 1905 im Kasererbräu in der Landes-
hauptstadt gezeigt, wo sich bis heute das
Mozartkino befindet. Ein regelmäßiges
Programm startete dort 1910 der Linzer
Karl Friedrich Lifka, der in der Folge auch
weitere Kinos in Salzburg betrieb. 1927 er-
öffnete er das Lifka Kino am Giselakai, das
heutige Das Kino.

Nach dem Zweiten Weltkrieg stieg die
Anzahl der Kinos rasch an. Die Leute
suchten Ablenkung und Vergnügen. Es be-
gann die goldene Zeit des Kinos. In den
1950er-Jahren wurden in Österreich rund
120 Millionen Kinobesuche pro Jahr ge-
zählt. Für junge Leute gehörte ein Kinobe-
such neben Tanzveranstaltungen damals
zum Pflichtprogramm am Wochenende.
Die Kinos in der Stadt waren auch Treff-
punkte für die Jugend. Vor und nach den
Aufführungen standen die Leute bis auf

die Straße hinaus. Der Eigentümer des Zel-
ler Kinos Viktor Mayer-Schönberger sagt,
pro Monat seien bis zu 20.000 Besucher
gekommen. Und Kino war ein günstiges
Vergnügen, weil die Preise gesetzlich regu-
liert waren. Im Nonstop Kino in Salzburg,
dem späteren Artis Kino am Hanuschplatz,
wo jede Stunde dasselbe Programm gege-
ben wurde, konnte man für sein Geld sit-
zen bleiben, so lange man wollte.

Vor allem in den städtischen Kinos
brachte man auch Filme von zweifelhafter
Qualität, darunter sogenannte Aufklä-
rungsfilme, die den Voyeurismus bedien-
ten. So zeigte im November 1949 das Neue
Kino in der Plainschule „Vom Mädchen
zur Frau“, um vor unmoralischen Verlo-
ckungen zu warnen. Anlässlich der Vor-
führung des Lustspiels „Der Leberfleck“ im
Schubertkino in Gnigl kam es laut SN vom
21. November 1949 zu Demonstrationen
katholischer Jugendlicher, „bei denen so-
gar ein Überfallskommando der Polizei
einzugreifen hatte“. Bei einem weiteren ge-
planten Protest stand eine Abteilung der
Roten Falken für eine Gegendemonstration
bereit. Der Film, in dem die Kritik keinen
Funken Geist oder Geschmack entdeckte,
handelt davon, dass in einem Dorf die
Erbin eines reichen Amerikaners gesucht
wird, die einen Leberfleck an einer nicht
sichtbaren Stelle hat, worauf sich der Dorf-
arzt auf die Suche begibt.

Als 1958 das regelmäßige Fernsehen in
Österreich eingeführt wurde, begann der
rasche Niedergang des Kinos. Die meisten
schlossen bis 1980. Die Zahl der Kinobesu-
che in Österreich hat sich um 1990 bei et-
wa 15 Millionen im Jahr eingependelt.

Die goldene Zeit waren die 1950er-Jahre. Dann kam das Fernsehen.
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und die Höhe von vier Metern
nicht überschritten werden dür-
fen. „Den Ladefaktor perfekt aus-
zunutzen war schon immer die
Stärke von Kässbohrer“, so Pir-
ker. Gemeinsam mit Scania wür-
de man noch heuer einen Trans-
porter auf den Markt bringen,
der nicht nur entweder Lkw und
Busse oder Pkw laden könne,
sondern durch flexiblen Aufbau
beides. „Gerade bei Lkw-Trans-
porten gibt es bisher bei den
Rückfahrten viele Leerfahrten.“

Setzen wolle Kässbohrer auch
auf den Transport auf der Schie-
ne, mit dem Salzburger Trans-
portunternehmen Vega hat man
eine Plattform entwickelt, auf der
man einen Lkw auf den Zug he-
ben kann. „Das betrifft alle Lkw,
nicht nur Autotransporter“, so
Pirker. Ausgeweitet hat man das
Geschäftsfeld auch durch eine
Übernahme, 2016 hat Kässboh-
rer die insolvente deutsche Firma
Rohr übernommen, die sich auf
Tank-Lkw, Betankfahrzeuge für
Flugzeuge und Kühltransporter
für die Lebensmittelindustrie
spezialisiert hat. Seien beide Be-
triebe zuletzt getrennt und im
Krisenmodus gelaufen, wolle
man jetzt die Integration starten.
Der Firmenname Rohr und die
Produktion in Straubing mit 200
Mitarbeitern bleiben, bei Be-
schaffung und Entwicklung will
man kooperieren. So habe Rohr
durch Kühltransporte Know-how
im Wasserstoffbereich.

Das Zeller Kino
wurde in den
1950er-Jahren
vergrößert, um
den Andrang zu
bewältigen.
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Autotransport ist
mittlerweile auch
rein elektrisch
möglich, so die
Kässbohrer-
Chefs Alexander
Pirker undMar-
kus Guggenbich-
ler, wie etwa in
Zusammenarbeit
mit Scania.
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